
Jahrestagung des Aktionsbündnisses Patientensicherheit e. V. (APS) 

Deutscher Preis für Patientensicherheit 2016 verliehen
 — Die 11. Jahrestagung des Aktions-

bündnisses Patientensicherheit e. V. (APS) 
stand unter dem Motto „Patientensicher-
heit kann man lernen – Wie kommt das 
Wissen in die Praxis?“ Der APS möchte 
den Ansatz „Lernen aus Fehlern“ erwei-
tern und Lernziele zur Stärkung der Pati-
entensicherheit in den verschiedenen 
Curricula der Gesundheitsberufe veran-
kern. 
Derzeit existieren nur zwei technische 
Assistenzberufe, für die ein Katalog von 
Kompetenzen zur Patientensicherheit 
bereits in der Ausbildung vorgesehen ist: 
Anästhesietechnische/r Assistent/in und 
Operationstechnische/r Assistent/in. Der 
APS möchte die Vermittlung von Kompe-
tenzen zur Patientensicherheit so früh 
wie möglich in alle relevanten Ausbildun-

gen und Studiengänge implementieren. 
Hedwig François-Kettner, Vorsitzende 
des Vorstandes des APS, betonte in die-
sem Zusammenhang, dass die Einführung 
der generalistischen P�egeausbildung 
auch unter diesem Aspekt eine große 
Chance sei.
Im Rahmen der Jahrestagung wurden 
auch die Deutschen Preise für Patienten-
sicherheit 2016 verliehen. Den mit 10.000 
Euro dotierten ersten Preis erhielt eine 
Studiengruppe um Prof. Dr. Dr. Kai Zacha-
rowski, Universitätsklinikum Frankfurt/M. 
für das „Patient Blood Management“- 
Programm. zum Blutmanagement bei 
Operationen. Dies ermöglicht den spar-
samen Einsatz von Blut bei Operationen, 
wodurch gleichzeitig die Patientensicher-
heit erhöht wird. Mit dem zweiten Preis 

wurde das Königin Elisabeth Herzberge 
Krankenhaus (KEH) in Berlin für sein 
Konzept zur Vermeidung postoperativer 
Verwirrtheitszustände ausgezeichnet. 
Den dritten Preis sprach die Jury zwei 
Projekten zu, die sich jeweils der Optimie-
rung der Notfallversorgung widmen. „Mit 
der Auslobung des Preises möchten wir 
zum einen die Idee, Umsetzung und 
Evaluation einzelner Projekte zur Förde-
rung der Patientensicherheit würdigen, 
zum anderen aber auch zur Übernahme 
dieser praxisorientierten Konzepte anre-
gen“, so Hedwig François-Kettner.  (ho)

„Patientensicherheit kann man lernen –  
Wie kommt das Wissen in die Praxis?“ Jahres-
tagung des Aktionsbündnisses Patientensi-
cherheit e. V. (APS); Berlin, 14.–15. April 2016

Kommunikative Kompetenz  

Patientenwohl muss Maßstab sein 

 — Der Deutsche Ethikrat hat 29 Empfeh-
lungen vorgelegt, wie die Krankenhausver-
sorgung stärker am Patientenwohl ausge-
richtet werden kann. In der Stellungnahme 
wird gefordert, die Situation der P�ege 
nachhaltig zu verbessern. Unter anderem 
sollten P�egepersonalschlüssel in Abhän-
gigkeit von Stations- und Bereichsgrößen 
für Krankenhäuser entwickelt und die Vor-
aussetzungen für eine personale Kontinui-

tät in der P�ege gescha©en werden.
Das Gremium empªehlt, eine bessere Kom-
munikation sicherzustellen. Dazu gehört, 
die kommunikative und interkulturelle 
Kompetenz aller im Krankenhaus Tätigen zu 
fördern. Diesbezüglich sollten Aus-, Fort- 
und Weiterbildungsangebote entwickelt 
werden. Zudem sollte der zeitliche und or-
ganisatorische Aufwand bei den Vorgaben 
für die Vergütung innerhalb des DRG-Sys-
tems berücksichtigt werden. Dies betri©t 
sowohl die Kommunikation mit Patienten 
als auch die zwischen den Professionen.
Zur Weiterentwicklung des DRG-Systems 
empªehlt der Rat, Fehlanreizen entgegenzu-
wirken, die dem Patientenwohl entgegen-
stehen, zum Beispiel indem sie eine vorzeiti-
ge oder verzögerte Entlassung oder Verle-
gung eines Patienten nahelegen. So sollte 
bei multimorbiden Patienten die Abrech-
nung von zwei und mehr DRGs für einen 
Klinikaufenthalt ermöglicht werden. Für Pa-
tienten mit Demenz sollten demenzsensible 
Versorgungsstrukturen gefördert werden. 

www.ethikrat.org. 

Leben mit demenziell Erkrankten 

Probleme bewältigen 

 — Demenzielle Erkrankungen belasten 
nicht nur die Betro©enen selbst, sondern 
stellen auch p�egende Partner vor Heraus-
forderungen. Erschöpfung und Kon�ikte 
können Folgen sein. Dass durch gemeinsa-
mes Training das eigene Beªnden verbes-
sert und die Beziehung entlastet werden 
kann, zeigt eine neue Untersuchung des 
Zentrums für Qualität in der P�ege (ZQP) 
und der Universität Potsdam.
Im Fokus stand die Wirksamkeit psychoso-
zialer Unterstützungsprogramme bei de-
menz-betro©enen Paaren im eigenen Zu-
hause. Dabei lernten die Teilnehmer unter-
schiedliche Alltagsprobleme, die sich zwi-
schen Angehörigem und demenzerkrank-
tem Partner einstellen können, besser zu 
bewältigen – unter Anleitung von Psycho- 
und Sozialtherapeuten. 28 Paare aus ver-
schiedenen Landkreisen in Brandenburg 
nahmen am Projekt teil. Das ZQP hat einen 
Ratgeber zum Thema erarbeitet, darin ªn-
den sich Praxistipps für das Leben mit ei-
nem demenziell erkrankten Partner. 

www.zqp.de
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